
(Zugleich Anzeiger
i / - ’

Druck und SSerlag von

Für

für den Maingau)

Hum« 140. MM . Den 21. Nminver 1916. 20. MWU0-

Jriedricb Stoltze!
Zu seinem 106jährigen Geburtstag am 21. Nov. 1916.

Man mutz mit Bedauern festftellen, datz mehr als
der Name des Mannes , der heute seinen 100jährigen
Geburtstag feiert, und einige seiner humoristischen Ge¬
dichte nicht über Frankfurt und dessen nähere Umge¬
bung hinausgedrungen sind. Und doch war Friedrich
Stoltze ein wahrer Dichter und ein guter Kämpfer.
Ein Dichter, der sich an die Seite unserer Besten stellen
kann und ein Tapferer, der für Recht und Freiheit
eine gute Klinge schlug und manch harten Strautz be¬
stand.

Am 21. November 1816 wurde Friedrich Stoltze
zu Frankfurt a. M . als Sohn des dortigen „Rebstock" -
Wirtes geboren. Er sollte erst Gastwirt werden, dann
Kaufmann, zuletzt Lehrer. Keiner von diesen Berufen
sagte ihm zu. Bis er sich seinen Weg durchs Leben
selber schlug und das ward, was ihm der eigne Trieb
in die Brust gepflanzt hatte . Mit 25 Jahren gab
Ctoltze seine erste Sammlung Gedichte heraus . Sie
lvaren durchweg in der Frankfurter Muttersprache ge¬
schrieben und brachten dem jungen Sänger viel Erfolg.
Die ersten Gedichte zeigten schon welch sonniger, golde¬
ner Humor in Stoltze ankerte und mit welch glühender
Liebe er seiner Heimat zugetan war . Hier lagen die
Wurzeln seiner Kraft.

„Es is kää Stadt uff der weite Welt,
Die so merr wie mei Frankfort gefällt,
Un es will merr net in mein Kopp enei:
Wie kann nor e Mensch net von Frankfort sei!
Un wär 'sch e Engel un Sonnekalb,
E Fremder is immer von autzerhalb!
Der beste Mensch is e Ärjernitz,
Wann err net ääch von Franksort is ".

Durch den raschen Beifall des Frankfurter Publikums
angefeuert, begann nun Stoltze das Füllhorn seiner
hohen und reichen Kunst über seine aufhorchenden
Landsleute auszuschütten. Es folgte Gedicht auf Ge¬
dicht und Erzählung auf Erzählung . Unverwüstlicher
Humor und schlagender, oft vernichtender Witz sprühten
in lebendigem, frischen Quell heraus . Die Volkstüm¬
lichkeit des Dichters kannte in Frankfurt keine Grenzen
>Nehr, und die von ihm herausgegebene „Krebbel-
ieitung", später abgelöst von der „Latein ", waren von
einem beispiellosen Erfolg begleitet. Wer Sinn für
öeimatkunst hat, der lese Stoltzes lokalpatriotische
Werke, die für alle Zeiten von kulturellem und ge¬
schichtlichem Wert sind. Wir finden darin herrliche
wilder der damaligen Zeitverhältnisse, gemeistert von
seiner Kllnstlerhand und prächtigem Humor. Frank-
jurter Begebenheiten, politische Ereignisse, die schwächen
letner Mitmenschen jeglichen Alters und Standes ziehen
an uns vorüber. „Der Dambor un die Vückermahd",
»DiejFlohkasern", „Die rothe Schahl", „Parre Kännche",
»Löb Herrsch", „Brendelche Schnut", „Der Komet",
.Die Bluthlas ", „Der feuerspeiend Zappjung ", „Die
Barrick", „Der galante Bräutigam " usw. usw., werden
dicht vergessen, solange es eine Frankfurter Sprache

gibt, die ja unsrer nassauischen Mundart so wesensver¬
wandt ist.

Viele haben versucht Stoltze nachzuahmen, keiner
hat ihn je erreicht. Die Stadt Frankfurt ehrte ihren
großen Sohn durch ein Denkmal, das sie ihm inmitten
der Altstadt errichtete. Nebenbei war der Dichter ein
guter Kenner der Umgegend. Auch Flörsheim bekam
von ihm seinen „Dabbe" und zwar in dem Gedicht
„Flörsheims wilde verwegene Yacht" , welches die
Flörsh . Ztg . bereits im vergangenen Sommer bei anderer
Gelegenheit zum Abdruck brachte.

Anbei eine weitere, köstliche Probe aus des Dichters
Werken:

Die rothe Schahl.
Un uff dem Remerberg da hat
En Hannelsmann florirt.
Der hat, wie kääner in der Stadt,
Sei Erker ausstaffiert.

Da sah merr, ach, e Pracht un Fill
Von Zitz, Kadun un Band,
Von Zobbelzeug un Hauwe-Till
Um Hemderleinewand;
Da lag e Wollekolder-Spiel;
Es ward ääm waarm um's Herz,
Un Barjend un Flanell so viel,
Un ääch gedruckte Scherz;
Un Plisch, so göttlich wie die Bock,
Un Watte, groß un klää,
Un Biewer ääch for Unnerröck
Un Unnerhosebää.

Die Krön jedoch, die supperfei,
Die weithi hat geloht,
Detz war da in dem Erker drei
E Schahl, e feuerroth.
Die hat geflammt un hat geglith
Un stolz ihr Pracht verkindt;
Manch Weiwerherz un zart Eemith
Hat sich dadraa entzindt.
Bewunnert ward se allgemäü
Un alles kam gerennt,
Ganz Franksort mecht sich uff die Bää
Un stann als wie geblendt.
Nor Ääner war voll Gift und Eall
Und's gung em forchtbar nah,
Wie err die viele Mensche all
Dort vor dem Lade sah.

Des; war e Kääfmann uffem Mark
E gar ze neidisch Oos,
Der Baawel nor un alte Quark
Halt in seim Erker bloß.

E alt Escharp die hung da nor,
Erazjees verschlunge zwar,
Doch schont e Lumpe mehr von Flor,
Verkrumbelt wunnerbar.

Se warf en ungewisse Schei,
Färb halt se, awwer wie!
Grau könnt se un ääch Rosa sei,
Je nach der Fandaste.
Von Morjends frih bis in die Nacht,
Da hung se da so schee,
Doch, ach, kää Mensch hat se betracht.
Es blieb kää Deiwel steh.

Der Kääfmann hatt ääch sonst sei Noch,
Err litt bereits am Schwund,
Un hat die Schahl, die feuerroth
Dem Annern net gegunnt.

Un wie err äänst voriwwerrennt
An dere rothe Schahl,
Da steht sein Feind un Konkorrent
Grad an der Dhir, fadal.

Un wie errn sieht, da rieft errm zu:
„Dein Feuerlappe dort,
Um Dausendgotteswille dhu
Den aus deim Erker fort!

Dann wann die Schahl der Therner blickt,
Der Pathorn is net weit
So kreischt err „Feuer !" wie verrickt
Un stermt wie net gescheit."
„No", segt der Annre, „wann's geschieht,
So mach ich merr nix draus,
Dann wann err in D e i n Erker steht,
Da rieft err: „Es is au » !"

Aber nicht nur in seiner geliebten Frankfurter
Mundart , auch in hochdeutschen Gedichten wußte Stoltze
seinen Gefühlen und Empfindungen dichterischen Aus¬
druck zu verleihen. Aus jenen Versen drängt vor allem
sein Freiheitsdrang ungestüm hervor. Stoltze war
Zeit seines Lebens Demokrat vom Scheitel bis zur
Sohle . Wo es galt die Sache des Rechtes und der
Wahrheit zu vertreten, war er auf dem Damm wie
kein Zweiter . Der Dichter nahm kein Blatt vor den
Mund , wenn es galt einem Rückwärtser, einen reichen
Bonzen oder einen Wucherer zu brandmarken. Und
wehe dem, der seinem Spott in die Hände fiel. Stoltze
hatte die 48er Jahre miterlebt und das Ideal seines
Lebens war die Einheit Deutschlands. Als dann das
einige Deutschland von 1871 so wenig den demokratischen
Wünschen entsprach und Bismarck seine Ausnahme¬
gesetze zu erlassen begann : da sang der Fechter weithin
in die Lande:

„Trutz Gewalt und trutz Gewalt,
Blitz und Donnerschlägen!
Selbst im Tode noch geballt,
Sei die Faust dagegen!
Hängt das Recht am Sternenzelt?
Reißt den Himmel nieder!
Wieder muß es auf die Welt,
Unter Menschen wieder !"

Um der Freiheit willen hat Stoltze vieles in seinem
Leben erduldet. Sorgen , Schmerzen, Not und Pein
sind ihm nicht erspart geblieben. Er hat jedoch nie
den stolzen Nacken gebeugt. Seine ganze Liebe galt
der freien Zukunft des deutschen Volkes wie der Wohl¬
fahrt alles dessen, „was Menschenantlitz trägt ". Und
als er am 28. März 1891 die Augen für immer schloß,
starb nicht nur ein bedeutender Dichter und wahrer
Patriot , sondern auch ein edler Mensch, der uneigen¬
nützig und treu für die gute Sache der ganzen Mensch¬
heit gestritten und gelitten hatte . Heute, wo die
Nationen durch die Drahtverhaue des Haffes in zwei
blutige Lager getrennt find, ist es nicht nur der Dank
an den Dichter, sondern es gebietet die Pflicht der
Selbsterhaltung den Völkern : sich tagtäglich an die
Männer zu erinnern, und aus ihren Werken zu schöp¬
fen, deren Lebensaufgabe darin gipfelte, was unser
Reichskanzler als das deutsche Kriegsziel proklamierte:
Freiheit und Frieden allen Völkern ! Friedrich Stoltze
war einer dieser Mutigen . Seiner gedenken wir heute
dankbar und voller Sehnsucht!

I . Altmaier.

Wnzeniie Ersolge in Rumänien.
Die Deutschen greifen bei Monastir ein.

WTB. Großes Hauptquartier , 20. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Krönt des Generalfeldmarschalls Kronprinz Rupprecht
von Bayern

Das englische Artilleriefeuer war gestern im ganzen
^ringer , stark nur auf beiden Ancreufern. Zwischen
^erre und Beaumont , sowie gegen unsere Stellungen
mdljch von Miranmont in den Abendstunden vorbre-
^nbe Angriffe scheiterten verlustreich.

Im Handgranatenkampf warf unsere Jnfantrie die
Engländer aus dem Westteil von Erandcourt hinaus.
^ den Gegenangriffen der letzten Woche find 22 Offi¬
ce und 900 Mann gefangen und 34 Maschinenge¬
wehre erbeutet worden.

Erneut versuchte der Franzose, von Nordwesten her
in den St . Pierre Vaast-Wald etnzudringen ; er wurde
zurückgeschlagen, obwohl starkes Feuer den mit frischen
Kräften geführten Angriff vorbereitet hatte.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Bei starker Kälte war die Gefechtstätigkeit durch¬

weg gering.
Front des Generalobersten Erzherzog Karl.

Unsere Operationen gegen die russisch-rumänische
Front nahmen planmäßig ihren Fortgang.

Nordöstlich von Eampolung erschöpfen in täglichen

vergeblichen Angriffen die Rumänen ihre durcheinander¬
geworfenen Verbände.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der Dobrudscha und längs der Donau bis zum

Hafen von Oltina (östlich von Silistria ) Artilleriefeuer.

Mazedonische Front.
Die Einnahme der neuen Stellung nördlich von

Monastir hat sich ohne Störung durch den Gegner voll¬
zogen. Neue deutsche Kräfte haben die Kampfzone er¬
reicht. (Schluß auf der vierten Seite .)



JUcr Geilt unteres leeres.
Zwei und ein viertel Jahr steht nun das

deutsche Heer an weit ausgedehnten Fronten in
ganz Europa im Kamp» mit einer Welt von
Feinden, und immer noch ist es von demselben
Geist beherrscht. Es ist längst nicht mehr das
alte Heer. Ein neues Geschlecht von Streitern
ist erst niilten im Krieg herangxzogen worden:
unsere Rekruten, von denen gar mancher graues
Haar und nicht mehr ganz jugendlich gelenke
Knochen hatte, als er zum ersten Male lernen
muhte, was „Stillgestanden!" und was
„Weggetreten!" bedeutet, und was alles
zwischen diesen zwei Kommandos in den
werdenden Soldaten hineingebracht und
aus ihm herausgeholt werden kann. Es
wäre rvohl höchst wünschenswert, ob auch
kaum durchsührbar, wenn einmal nachgewieien
würde, wie viel auss Hundert der deutschen
Soldaten, die die Front des dritten Kriegs-
Winters bilden, Soldat gewesen sind schon vor
dem Kriege. Dann erst würden wir die über¬
wältigende Hingabe unseres Volkes an seinen
heiligen Errettungskrieg ganz erkennen, wenn
wir sähen, wie ungeheuer viele unter den
Kämpfern von heule erst im Kriege Soldaten
wurden, zum Teil auf ihre alten Tage.

Und dennoch: auch sie durchströnit und durch¬
läutert der Geist, der eine, wunderbare Geist
unseres Heeres! Ein hartes Handwerk, das sie
treiben, nun »chon jahrelang. Menschenmord!
Wie viele sind denn unter ihnen, die im
Frieden imstande gewesen wären, das Blut
eines Mitmenschen zu vergießen und wür's der
bitterste Widersacher gewesen? Und min schleicht
das auf Patrouillen durch Hecken und Schlüste,
kauert in Granattrichtern, lauert an Draht¬
verhauen, um den achtlosen Gegner kampf¬
unfähig zu machen, — nun hockt das am
Maichinengewehr und leitet mit scharfem Blick,
mit harter Faust den todausipritzenden Feuer¬
strahl in anstürmende Feindeshaufen.

Und ist dabei im Herzen noch immer der gleiche
Schlag: der untäglich gutmütige, friedfertige,
heimwehkranke deutsche Mann, der nichts Heister
ersehnt als dies: zurückkehlen zu dürfen so
schnell als rnöglich zu Weib und Kind, an die
Hobelbank und an den Pflug, an die Maschine
und in den Bergwerksstollen— zu Heim und
Arbeit, Heim und Albeit! Wer von uns wußte
denn vordem so recht, was das beides ihm,
uns allen bedeutete? Wir Wissens, wir, die wir
es entbehren müssen ins dritte Jahr nun schon,
um euretwillen, die ihr daheim jammert, weil
ihr keine Butler habt, und euch befehdet in er¬
bärmlichen Fehden, während wir Schulter an
Schulter euch verteidigen wider den Ansturm
der Welt!

Und nicht allein die Kämpfer, die Gewehr
und Handgranaten führen, die das Geschoß ins
Rohr des Mörsers wuchten— sie nicht allein
sind's, die mit ihren Leibern die Heimat decken.
Seht die 5kolonnenführer in ihren kolbespritzten
Pelzen, hoch aus dem Kutschbock, die Pfeife im
Munde, die Schirmmütze über dem ver-
wetterten Gesicht—! Geduldig fahren sie
Tag um Tag und Nacht um Nacht fürbaß
in Glut und Schnee, in Dreck und Sturm,
daß die Kanone nicht des stählernen
Fraßes, der Magen der Kameraden
nicht der wärmenden Atzung ent¬
behre! Und wie unzählige von ihnen hat in
ihrer stillen, unscheinbaren Arbeit die über¬
fliegende Kugel gefaßt, die Granate zerrissen!
Seht die geschickten Hände der Sanitäter, die
mitten im Kugeljchauer die wunden Kameraden
verbinden, seht die wackeren Schipper, die
waffenlos zwischen einhauenden Granaten Stel¬
lungen bauen als Rückhalt der vordersten Linie
— seht sie alle, alle, die scheinlos, ungenannt,
nngeehrt, unbekreuzt mitschaffen am heiligen
Werk der Rettung des Vaterlandes!

Ja , der Rettung. Nicht um Ruhmes und
Läudergewinnswillen sind wir ausgezogen,
Gott weiß es. Aber um der Not des ringen¬
den Vaterlandes willen sind wir eingedrungcn
tief in die Länder unserer Widersacher, haben
sie mit unserm Blute gedüngt, habeit viele
hundertlaulend Kreuze hier draußen errichtet
über den Gräbern unserer lieben Toten. Ist
das ungeschehen zu machen? Kriegsrccht bleibt

Kriegsrecht. Doch hiervon zu reden ist noch
nicht der Tag. Der Feldgraue will nicht er¬
obern, aber was er mit dem Schwert errang,
das wird er nicht räumen ohne Sinn und Ge¬winn.

Alles hat der Soldat hinter sich geworfen,
alles, woran seine Seele hing und hängt in
schmerzlicher, verlangender Liebe. Er weiß, es
must sein— wenn ihm nicht dies alles be¬
sudelt, geschändet, zertreten werden soll. Mil¬
lionen sind's, die alio denken, also tun. Heimat,
du bist in guter Hut. Walter Bloom,

Hauptmann im Felde.

Verschiedene Uriegsnachrichlen.
Die deutschen Fortschritte in Rumänien.

Nach einer Erklärung des .Corriere della
Sera' ist inan in Paris über die deutschen
Fortschritte  südlich des Vulkanpasses
beunruhigt,  insbesondere über die amtliche
rumänische Mitteilung, wonach in der Gegend
von Bumbesci heftige Kämpfe stattgefunden
haben. Die Meldung sei deshalb bemerkens¬
wert, weil diese Ortschaft ungefähr 23 Kilo¬
meter südlich der Ungarischen Grenze sich be¬
findet, und zwar in einer Gegend, wo der
Talgrund schon recht breit sei und wo die hohen
Berge bereits ausgehört hätten. Wenn der
Durchbruch nach der Ebene gelingt, so könnte
die Lage angesichts der starken Artillerie, über
die der Angreifer versügt, außerordentlich
schwierig werden. *

Englisch-französische militärische Aus¬
einandersetzungen.

,Daily Chronicle' bekämpft in einem Leit¬
artikel die Forderung französischer Blätter, daß
die englische Armee einen viel größeren Teil
der Westsront in Frankreich übernehmen müßte,
und die ungünstigen Vergleiche, die sie zwischen
der militäriichen Leistung der Eng¬
länder und der Franzosen  anstellen.
Die Unterlagen dieser Vergleiche, sagt das
liberale englische Blatt, seien ungerecht und
beleidigend.  Die Artikelichreibcr haben
sich auf das rohe Argument der Meilenlänge
der Front beschränkt, ohne die besonderen
Schwierigkeiten der englischen Front und die
starken deutschen Truppeuanhäufungen gerade
ihr gegenüber zu berücksichtigen. Solche Artikel
könnten nur eine'Wirkung ausüben, nämlich
böses Blut zwischen den Verbündeten machen.*

Phantasien über Kriegsentschädigung.
Die Londoner,Times' bringt einen Bericht

über eine Rede des Vorsitzenden der englischen
„Königlichen Gesellschaft der Künste". Der
Redner schätzt darin das Jahreseinkommen des
englischen. Reiches auf 4 Milliarden Pfund. In
diesem Jahre werde im englischen Reiche eine
Milliarde gespart werden. Man brauche des¬
halb nicht zu besürchten, ob es möglich sein
werde, bei einer längeren Kricgsdauer die
Kosten zu tragen. Übrigens werde die von den
Mittelmächten zu zahlende Kriegsentschädigung
groß genug sein, um Frankreich, Belgien und
Serbien wieder herzustcüen. Die Feinde müßten
jene Entschädigung in Materialien entrichten;
dadurch würde das E i n ko mmen D e n t sch-
lands und Österreichs  viele Jahre laug
vollständig aufgezehrt  und die Volks¬
wirtschaft in beiden Ländern lahmgelegt.*

Schwindelhafte Vcrlrrstberechnung.
Der Parlainenlssekreiär der Admiralität er¬

klärte von dem gesamten Tonnengehalt der
englischen Handelsdampfervon lausend Tonnen
und darüber zu Beginn des Krieges seien bis
Ende September 1916 etwas über zwei¬
einhalb Prozent verloren  gegangen.
Dies umfasse alle Verluste, sowohl durch Kriegs-
als auch durch Seegesahr. — Das klingt zwar
sehr beruhigend, findet aber, wie Londoner
Pressestimmen beweisen, nicht einmal in England
Glauben. *

Die vernachlässigten Kanadier.
Der kanadische Milizmiulster Sir Sam

Hughes sagte in einer Aniprache iin Empire

Club, er erkläre mit Überlegung und aus seine
eigene Verantwortufig, daß Au s r ü stn n g
und Bewaffnung der kanadischen
Truppen  von englischen Offizieren, die ihr
Geschäft nicht verstanden, weggeworsen
und durch schlechteres Material erseht worden
seien. Er erklärte»erner, daß kanadische Sol¬
daten von Studenten der Medizin im ersten
oder zweiten Semester operiert worden seien.
Die Schuld liege an der Einrichtung, daß
Kanada während des ersten Kriegsjahres nicht
die Aussicht über seine überseeischen Truppen
halte. Tausende von Kanadiern hätten in
Hospitälern, die nicht unter kanadischer Aussicht
standen, Monate und sogar ein Jahr verloren,
während sie sonst schon wieder in den Schützen¬
gräben hätten liegen können.

Reichskanzler Vethmann yollweg.
Zn seinem 61. Geburtstage.

Zum dritten Male begeht unser Reichs¬
kanzler am 29. November seinen Geburtstag im
Felde, und zwar tritt er diesmal in das siebente
Jahrzehnt seines Lebens. Er ist im Jahre 1856
in Hohenfinow im Kreise Oberbarnim geboren
und studierte 1875 bis 1879 die Rechte. Ec ist

ein Studiengenosse des Kaisers und war mit
dem damaligen Prinzen Wilhelur gleichzeitig
Mitglied des Korps Borussia in Bonn. In den
Verwaltungsdienstgetreten, tvurde er schon im
Jahre 1886, also im 30. Lebensjahr, -Landrat
des Kreises' Oberbarnim. Bereits im Jahre
1896 kam er als Oberprüsidialrat nach Pots¬
dam. Im Juli 1899 wurde er zum Regierungs¬
präsidenten von Bromberg ernannt und im
Oktober desselben Jahres tvurde er Ober¬
präsident von Brandenburg. Im März 1905
wurde er Minister des Innern. Im Juni 1907
wurdev. Bethmann Hollweg als Nachfolger des
Grasen Poiadowsky Staatssekretär des Innern,
und im Jahre 1909 ernannte ihn der Kaiser
zum Reichskanzler. Das ist der äußere Lebens¬
gang des Mannes, dem ganz besonders seit
Beginn des Weltkrieges, die Geschicke unseres
Volkes und unserer Verbündeten anverlraut
sind. Bis jetzt hat der Reichskanzler gezeigt,
daß er der richtige Mann auf dem richtigen
Platze ist. Mögen auch weiter die Erfolge mit
ihm sein!

. .. iiggaü

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Die Einführung derZivildienst-
Pflicht  beschäftigt gegenwärtig den Bundcsrat.
Wann die Vorlage ferliggcstellt sein wird, ist
noch unbestimmt; denn einige wichtige Fragen,
beispielsweise die, in welchem Umiange der weib¬

liche Teil der Bevölkerung zur Zidtlbiemcpflicht
heranzuziehen sei, sind noch nicht entschieden.
Sobald die Vorlage an den Bundesrat gelangt
ist, geht sie an dessen Ausschüsse, um genau ge¬
prüft zu iverden. Die Vorlage wird in ihren
Grundiätzen ein Seitenstück zu dem Mililär-
dienstpflichtgesetz sein. Als zivildienslpflich-
tiges Alter ist die Zeit vom 16. bis 60. Jahre
in Aussicht genommen. Bei der Fest¬
stellung deS Alters sollen Rücksichten auf den
Beginn des Krieges oder die Dauer des Krieges
keine Rolle spielen. Auf das Inkrafttreten des
Gesetzes ist für den Anfang des nächsten Jahres
zu rechnen. Der Gedanke, den Reichstag bei
der Verabschiedung des Zivildienstpflichtgesetzes
auszuschalten, ist nie aufgetaucht, und zwar
deshalb nicht, weil die gesetzgeberische Vollmacht
des Bundesrats, wie der Bundesrat selbst an¬
nimmt, sich auf den Erlaß solcher Gesetze nicht
bezieht. Als Verordnung des Bundesrais kann
das Zivildienstpflichtgesctz nicht in Krast treten.
Wann der Reichstag zur Beratung des neuen
Gesetzes zusammentritt, steht noch nicht fest.

*Der B u n d es r a t hat in seiner letzten
Sitzung angenomnicn: den Entwurf einer Ver¬
ordnung über die Bearbeitung der Volks¬
zählung  vom 1. Dezember 1916, den Ent¬
wurf einer Verordnung über Saatkar-
löffeln,  den Entwurf einer Bekanntmachung
über Erhaltung von Anwartschaftenaus der
Krankenversicherung, sowie eine Ergänzung der
zum Gesetz über die Feststellung von Kriegs¬
schäden erlassenen Ausführungsbestimmungen.

Österreich-Ungarn.
*Gerüchtweise verlautet, daß für den2. 2)e*

zember, also den Tag der vor 68 Jahren er¬
folgtenT hr o n b est ei g u n g Kaiser Franz
Josephs  der Thronfolger Erzherzog Carl
Franz Joseph zur Mitrcgentfchaft berufen
werde.

*Nach dem amtlichen Prospekt werden als
fü nft e ö ster r e i chi schcKr i egs a n l eihe
eine 40 jährige 5Vs o/oige amortisable Staats¬
anleihe und steuerfreie 5Vs tztzige, am 1. Juni
1922 rückzahlbare Staatsschatzscheine ausgegeben.
Für elftere beirägt der Zeichnungspreis92,50,
für letztere 96,50°/o. Die Zeichnung beginnt
am 20. November und endet am 16. De¬
zember.

England.
* Auf die Anfrage eines Mitgliedes des

Unterhauses, ob eine Debatte über die Been¬
digung des Krieges und die Vorschläge
des deutschen Reichskanzlers  statt¬
finden könne, erwiderte Bonar Law: Mir ist
nicht bekannt, daß der deutsche Reichskanzler
Friedensbedingungen vorgeschlagen hat, die nicht
auf der Anerkennung eines deutschen Sieges
beruhten, und ich bin überzeugt, daß die über¬
wiegende Mehrheit des Hanfes mit mir über¬
einstimmt, daß eine solche Erörterung im gegen¬
wärtigen Augenblick keinem  n ü tzl t chen
Zwecke  dienen könne.

Italien.
*Durch einen Erlaß mit Gesetzeskraft wird

von jetzt ab die S el stb e schä d i gn n g , uni
dem Kriegsdienst zu entgehen, unter schwer e
Freiheitsstrafen  gestellt. Artikel1 be¬
droht Verstümmelung und jede absichtliche Ver¬
minderung der Gesundheit, wenn sie vorüber¬
gehend ist, mit einer Gefängnisstrafevon 3 bis
zu 5 Jahren, wenn sie dauernd ist, mit Ge¬
fängnis von 10 bis zu 15 Jahren. Vorspiege¬
lung einer Krankheit wird mit Gefängnis von
1 bis zu 3 Jahren bestraft.

Norwegen.
* Die Verhandlungen,  die länger

als einen Monat in England  zwischen
englischen maßgebenden Persönlichkeiten und
Vertretern der norwegischen Importeure und
des norwegischen Staates geführt wurden, sind
jetzt abgeschlossen.  Die Übereinkommen
gelten für ein Jahr vom 1. Oktober ab und
sind schon in Kraft getreten; die Einfuhr findet
jetzt regelmäßig statt. Die Einfuhr für das
koinmende Jahr ist gesichert. Privatmeldungeu
besagen, daß die Verhandlungen bezüglich der
Freigabe der beschlagnahmten Kaffeefeudungen
abgeschlossen seien, teilen aber nichts über das
Ergebnis mit.

IMnnerk, der Knecht.
3] Roman von Bruno Wagener.

lfforllehung.I
Man sah ans den ersten Blick der Skizze an,

daß sie Liese Rickmann vorstellen sollte. Die
Ähnlichkeit war unverkennbar, wenn der junge
Künstler auch die Schwierigkeiten der Perspektive
mit ihren Verkürzungen noch nicht ganz über¬
wunden hatte. Hinnerk schüttelte den Kopf. Er
wußte, daß da etwas nicht in Ordnung war;
aber was es war und wie man es anders
machen mußte, das konnte er nicht heraus¬
bekommen.

Einen Lehrer hatte er nie gehabt. Die Fibel
war seine Lehrmeisterin gewesen. Ihr hatte er
die Bilder nachgekritzelt, und das halle ihm
Spaß gemacht. Und wenn er die Gänse hütete,
dann hatte er sie abkonterfeit, eine nach der
andern, und Steine und Häuser und Bäume
und Menschen. Das war sein größtes Ver¬
gnügen gewesen. Und eines Tages hatte ihn
Pfarrer Burmester auf dem Kirchhof getroffen,
wie er gerade die alte Vacksteintirche skizzierte.
Er hatte gar nicht bemerkt, wer hinter ihm
stand, bis der Piarrer ihm die Hand auf den
Scheitel gelegt haue. Das war ordentlich seier-
lich geweien, wie der würdige Herr ihn nach
Durchsicht des ganzen Heftes gefragt hatte:
.Hinnerk, willst du ein Maler werden?"

Hinnerk halte gar nichts zu erwidern ver¬
mocht. Das Wort „Maler" in diesem Zusam¬
menhang hatte in ihm nur eine Vorstellung von
hohen Gerüsten an Häusern, wie er sie in
Wolle Qcicfjen hatte, und von Männern mit

schmutzigen, farbenbeklecksten Kilteln, wohl auch
von frisch getünchten Zimmerdecken in den
Bauerhäusern erweckt. Warum sollte er ein
Maler werden? So halte er stumm vor dem
Pfarrer gestanden und staunend zugehört, wie
dieser sagte: „Dir hat Gott reich gegeben.
Und wem Gott ein Piund verleiht, der soll es
nicht vergraben, sondern er soll damit wuchern."
Acht Tage' später war Pfarrer Burmester tot ge¬
wesen, von einer bösartigen Influenza mit
Lungenentzündung dahingerafft. Aber Hinnerk
hatte noch oft an des Pfarrers letzte Worte
denken müssen. Aber das hatte Hinnerk in¬
zwischen herausbekommen, daß es noch andere
Maler gibt als solche, die Decken streichen.
Und so ein Maler hätte er werden sollen, wenn
Pfarrer Burmester am Leben geblieben wäre?
Jeden ialls waren ihm des Verstorbenen Worte
ein Ansporn gewesen, sich immer weiter im
Zeichnen zu üben.

Was der Krischan mit seinem schwarzen
Kasten machte, das war ja leicht. Hinzielen
auf ein Haus oder einen Menschen, knipsen,
und dann war es fertig. Das war keine Kunst,
so viel hatte Hinnerk gleich begriffen. Er konnte
einen Menschen nachbilden, auch wenn der gar
nicht dabei war, ganz aus dem Gedächtnis.
Das ging mit Krischans Apparat nicht. Und
Hinnerk fühlte etwas wie Stolz in sich. Und
ganz von selbst fing seine Hand an, den Blei¬
stift über das Papier zu führen. Die Umrisse
eines Kopses und einer menschlichen Gestalt
wurden sichtbar, langsam, allmählich wuchs es
heraus aus der weißen Fläche.

Er war so verliest in keine Arbeit, daß er

gar nicht merkte, wie über die Koppel ein
Mensch auf ihn zukam. Erst als es dicht vor
ihm in den Kleestoppeln raschelte, blickte er aui.
Er war gar nicht überrascht. Es war, als müsse
sie dastehen, damit er sie mit dem Bilde ver¬
gleichen konnte. Einen flüchligen Blick warf
er in sein Buch, dann sprang er
errötend auf und barg das Heft in der
Tasche, während er wie ans einem Traum er¬
wachend fragte: „Jst's schon so weit, Gesine
Rickmann?"

Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin voraus¬
gegangen. Im Haus ist es so dnmpsig und
voll Fliegen. Hier oben im Schatten ist's
besser."

Er streckte die Hand gegen Westen, wo
einige weiße Wolkenköpse mit runden, massiven
Rändern am dunstigen Himmel schwebten. „Wir
müssen heute tüchtig zusassen, damit das Ge-
iöiitcr uns nicht über den Hals kommt."

„Da unten ist schon der erste Wagen. Sie
können in fünf Minuten hier sein," sagte Gesine
und wies zum Dorfe, das unten in der Niede¬
rung lag. Und dann setzte sie forschend hinzu:
„Was hast du hier oben so lauge gemacht,
Hinnerk?"

Er lachte halblaut. „Geträumt habe ich,
Gesine Nickmann! Und da drüben waren noch
eben die Lübecker Türme ganz klar zu sehen.
Jetzt ist die Lust dick geworden. Das macht die
Gewitterschwüle."

Sie hatte aus die letzten Worte nicht gehört.
Nur das erste hielt sie fest. „Geträumt,
Hinnerk? Das ist ja komisch, am hcllichteu
Taa k Und was hast du denn geträumt?"

Er sah sie bekustigt an. „Ihr träumt wohl
nie, so lange die Sonne am Himmel steht,
Gesine Nickmann?" entgegnete er. Und ernster
fuhr er fort: „Unsereins muß am Tage träumen,
wenn man des Abends zu Bett geht, sind die
Knochen schwer und der Nacken innde von des
Tages Last. Da schläft man wie im Grab,
ohne zu träumen."

„Und von wem träumst du am Tage?"
wiederholte sie. „Oder darf man es nicht
wissen?"

„Von Liefe und Gesine Nickmann," sagte er
langsam. „Weil Jhr 's doch wissen wollt. Und
wie die eine so reich und stark und sroh ist und
die andere arm und schwächlich und ängstlich—
in allen Ecken herunigestoßen. Da Hab ich ge¬
träumt, wie schön Gesine Nickmann sein würde,
wenn sie gut und freundlich zu der Kleinen
wäre."

Sie sah ihn erstaunt au, ohne etwas zu
sagen. Ob er das wirklich geträumt hatte?
Öder ob er sich das jetzt bloß ausdachte, um sie
zu ärgern?

Jetzt waren die Leiterwagen ganz nahe
heran. Eins nmßle sje aber noch vorher
wissen. „Was hast du in dem Buche?" fragte
sie lauernd.

Er machte ein verdrießliches Gesicht. „Zeich¬
nungen," sagte er kurz.

„DaS verstehe ich nicht. Was zeichnest du
denn?"

„Menschen, Tiere, Bäume, alles," sagte er
nicht ohne einiges Sesbstbewnßtsein.

„Menschen? Daß man sie richtig erkennen
kann?"



Das verblutende Frankreich.
Ein Schrei nach neuen Menschen.
Die ungeheuren Menschenverluste Frankreichs

aus den Schlachtfeldern , die fortdauernd sinkende
Geburtenziffer , die schon vor dem Kriege Gegen-
tcmd ernster Sorgen war und die jetzt einen
erschreckenden Unrsang angenommen hat , und
endlich der im allgemeinen unbefriedigende
Gesundheitszustand der Bevölkerung geben
der sranzösi ' chen Presse zu bitteren Klagen
Veranlassung . Denn es ist nicht nur die
Auffüllung "der rasch sich abnützenden Mann-
chastsbestände in Frage gestellt , vor allem ent¬

rollt sich im Hinblick auf die wirtschaftliche Zu¬
kunft Frankreichs ein trübes Bild , das schlecht
zu den Träumen vom zukünftigen Sieg und
von den glanzvollen Zeilen nach dem Kriege
patzt, mit dem die französische Presse noch immer
ihre Leser unterhält.

Die Tatsache der rasch fortschreitenden Ent¬
völkerung Frankreichs wird trotz des Fehlens
von Verlustlisten immer offenkundiger . Mit be-
nierkenswertem Freimut hat der ,Gaulois'
dieses traurige Kapitel behandelt . Es mutz sehr
schlimm stehen um Frankreich , wenn das Blatt
zur Verhinderung der Entartung des französischen
Volkes folgende verzweifelten Mittel vorschlägt:

„Solange es noch nicht wieder genug
Franzosen gibt , besteht für uns das einzige
Mittel , unseren Feinden die Tür zu schließen,
nur darin Slawen und Lateiner ms Land zu
ziehen , die sich mit uns verschmelzen und uns
vielleicht ihre Fruchtbarkeit mitteilen werden . . .
Es gibt in Frankreich Hunderttausende von
Ausländern als Flüchtlinge oder Fabrikarbeiter.
Wir mützten versuchen , sie festzuhalten . Wie
viele belgische , serbische und andere Flücht¬
linge würden dauernd bei uns bleiben und ihre
Familien Nachkommen lassen , wenn sie feste
Stellungen fänden ! Auf dem Lande herrscht
bei uns schrecklicher Arbeitermangel . Mit Be¬
geisterung würde man die belgischen und
serbischen Bauern aufnehmen , die ihrerseits
sich gern in unseren fruchtbaren und gesunden
Ebenen eine neue Heimat gründen würden.
Man mutz danach streben , das; sie ihre
Familien Nachkommen lassen oder Französinnen
heiraten . Tausende von französischen Frauen,
die sonst Witwen bleiben oder alte Jungfern
werden müssen , würden leichter Ausländer
heiraten , wenn ihrem Gatten oder wenigstens
ihnen und ihren Kindern die französische
Nationalität gesetzlich zugesichert würde ."

Der drohende Zusammenbruch einer ganzen
Rasse kann nicht schärfer gekennzeichnet werden
Qlg durch diesen Wunsch nach Blutaussrischung
durch „Slawen und Lateiner " . Wie mag sich
aber der französische Nationalsiolz mit deni Ge¬
danken an die Veredelung und Erhaltung des
nussterbenden französischen Volkstums durch
Serben , Russen und Italiener abfinden ? Und
trotz dieses sicheren Verblutens einer ganzen
Ration noch immer keine Selbstbesinnung!

Schweben " Ermäßigung finden können , scheint
zwcifcthast . Eher dürste eine weitere Verteuerung
cintrcten , zumal in den letzten Tagen auch beim
Jmvorthandet die Preise stark anzogen . _ Jedenfalls
dürsten die inländischen Fabrikanten allein nach ihrer
eigenen Versicherung nicht in der Lage sein , den Be¬
darf an Zündhölzern zu decken. _ _

Voikswirtfcbaftticbes.
Höchstpreise für Kunsthonig . Das Kricgs-

ernährungsamt hat die Einsührung von Höchstpreisen
für Kunsthonig beschlossen . Trotz der Steigerung
des Prciies für Fabrikzuckcr ist es möglich gewesen,
die bisherigen Vertragspreise zu halten , so daß ein
Zentner in der genannten Packung beim Hersteller
höchstens 40 Mark , in , Großhandel 44 Mart , im
Kleniverkauf SS Mark kostet.

Die hohen Strcichholzpreife . Wie der
Verband deutscher kaufmänmschcr Genossenschaslcn
schreibt , ist eine erhebliche Knappheit in deutschen
Zündhölzern vorhanden , und der Handel , insbe¬
sondere der Kleinhandel , der die Bevölkerung mit
Zündhölzern versehen will und muß , greift zur Ans-
landswaro , über deren hohe Preise wiederholt Be¬
schwerde geführt wurde , an denen aber der Klein¬
händler völlig schuldlos ist . Es kommen gegcn-
wärlia echie schwedische Zündhölzer dem Klein¬
händler die Kiste auf 690 Mark und das Paket auf
6g Pfennig zu stehen . Diese » Preis kann aber nur
der Großhändler einräumen , der selbst waggontveise
kaust . Kleinere Zwischenhändler und Agenten geben
an den Kleinhandel zu höheren Preisen ab . Wenn
der Kleinhändler das mit 69 Pfennig eingckaufte
Paket mit 80 Pfennig weiierverkaust . so kann von
einem angemessenen Verdienst keine Rede sein . Ob
in Anbetracht des drohenden Ausfuhrverbotes snr
Streichhölzer aus Schweden die Preise sür „echte

Von Nab und fern.
Billige Hasen aus einer Hofjagd.

Nach einer Einschließung des Grobherzogs von
Weimar wird die Hälfte der gesamten Hasen¬
strecken der Hosjagden Minderbemittelten im
Grotzherzogtum zu einem um 1 Mark billigeren
Preise als dem gesetzlichen Höchstpreise zur Ver¬
fügung gestellt . Die Abgabe wird durch den
Kommunalverband erfolgen.

Ein Mitarbeiter des Schlachtendenkcrs
Moltke f . Der Majoratsherr von der Aller¬
burg , Freiherr August von Mimngerode , ist im
73 . Lebensjahre auf Schloß Langenberg i. Eis.
gestorben . Als Gardedragoner trat er ins Heer
ein , später wurde er zunr Regiment Garde du
Corps versetzt und machte mit Auszeichnung die
Feldzüge 1864 , 1866 und 1870/71 mit . Mit
32 Jahren war er bereits Major . Ec wurde
später in den preutzijchen Generalstab berufen,
wo er zu den persönlichen Mitarbeitern des
Generalfeldmarschalls von Moltke gehörte.

Henryk Sienkiewicz Henryk Sien-
kiewicz, der berühmte polnische Romanschrift¬
steller , ist in Vevey an einem Herzschlage ge-
storben . Er war der größte Schriftsteller , den
die gegenwärtige polnische Generalion hatte,
und er genoß in den Kreisen seiner Landsleute
einen Ruhm und eine Verehrung , wie sie nicht
viele Dichter erlebt haben . Im Jahre 1906
erhielt er den literarischen Nobelpreis . Am
meisten bekannt von feinen vielgelesenen Werken
ist der Roman „Quo vadis ", der in alle
Kultursprachcn übersetzt worden ist und in der
ganzen Welt eine wohlverdiente Wertschätzung
gesunden hat.

Goldsammlungs -Rekord . Eine halbe
Million in gemünztem Golde hat bis jetzt der
Stadtverordnete und Stabsarzt d. L . Dr . Rudolf
Jsaac , Berlin , bei der Reichsbank gegen Papier¬
geld eingewechselt . Gleich nach der Mobil¬
machung organisierte Dr . I . das Einsammeln
und persönliche Einwechseln der Goldmünzen
und fand hierbei in den Vereinen , Schulen,
Geschäften usw . eine treue Unterstütznng . die
dieses hochersrenliche patriotische Ergebnis ge¬
zeitigt hat.

Ein seltsamer Fa « . Eine überraschende
Wahrnehmung mutzte der städtische Ernähnmgs-
ausschutz in Oelsnitz i . W. machen . Wie
Bürgermeister Dr . Schanz in der letzten Stadt-
verordnetensitzung mitteilte , stellte sich nach
Verteilung einer Wagenladung Speisekartosfeln
deren teilweise Ungenießbarkeit heraus . Der
Stadlrat forderte daher die Enipjänger der
schlechten Kartoffeln zum Unttausch gegen ein¬
wandfreie Ware auf . Nach Beendigung dieses
Umtauschgeschäjts besaß die Stadt 63 Zentner
verdorbene Kartoffeln mehr als tags zuvor aus-
gegebeu worden waren ! Wer mit seinen
Kartoffeln unzufrieden gewesen war , hatte sie
einfach der Stadt ausgehalst.

Feuer in einem Lazarett . In der Nacht
brach in dem alten Seminargebäude der Gar¬
nisonstadt Weingarten (Württemberg ), in dem
zurzeit über 600 Verwundete und Kranke unter-
gebracht sind , aus unausgektärte Weise Feuer
aus , das mit rasender Geschwindigkeit um sich
griff und das ganze Gebäude zu vernichten
drohte . Dank der guten Organisation gelang
es . ' die Verwundeten und Kranken rasch in
Sicherheit zu bringen . Personen kamen nicht
zu Schaden , der Sachschaden ist jedoch be¬
deutend.

Der älteste Ostprenste gestorben . In
Königsberg (Ostpr .) ist der ehemalige Guts¬
besitzer Karl Rogall ans Gollau im Alter von
hundert Jahren gestorben . Bis kurz vor
seinem Tode erfreute er sich des besten Wohl¬
seins.

Neues Erdbeben in Italien . Am 16. No¬
vember früh um 7 Uhr 45 Minuten wurde in
Ancona ein ziemlich starker Erdstoß verspürt , der

allgemeine Bestürzung unter der Bevölkerung
hervorrief . Angeblich ist kein Schaden ange¬
richtet . Der Erdstoß wurde auch in Ravenna,
Teramo , Maccrate und in anderen Ortschaften
der Gegend verspürt.

Ausgrabungen in Italien . Beim Bau
einer neuen Villa stieß man in der Via Po in
Rom auf zahlreiche Überreste von alten Gräbern.
Unter den Ruinen fand man auch sehr viele
Marmorplatten mit vorzüglich erhaltenen In¬
schriften , von denen sich mehrere auf die Prä¬
torianer beziehen . — In Pompeji werden die
Ausgrabungsarbeiten tüchtig fortgesetzt . Die Bia
dell ' Abbondanza wurde in diesem Jahre um
10 Meier verlängert . Bei diesen Arbeiten fand
man zahlreiche Inschriften , die vor allem sür
die .Kenntnis der römischen Wahlart von großer
Bedeutung sind.

Holländische Städte ohne Brot . Die
Brolnot in den holländischen Städten nimmt
einen immer größeren Umfang an . Wie ,Nieuws
van den Dag ' berichtet , ist seit etwa 14 Tagen
beispielsweise in Oldenzaal die Brotnot so groß,
daß viele Familien , trotzdem dort Brotkarten
eingeiührt sind , kein Brot erhalten können . Die
Stadlgemeinde versorgt kinderreiche Familien
bis zur Behebung des Brotmangels mit Schiffs¬
zwieback aus Gemeindcmitteln.

Eine deutsch -feindliche Knnstausstellung
in Madrid verboten . Nach einer Meldung
aus Madrid ist dort eine Ausstellung von
Zeichnungen des vierverbandsfreundlichen hol-
ländrichcn Zeichners Raemaekers im Anstrage
der Polizei geschlossen worden.

Alle drei Tage ein Mittagessen . In
Odessa hat die Verwaltung der höheren medi¬
zinischen Frauen -Fakultüt einen Aufruf zur
Unterstützung der infolge der ungeheuren
Teuerung darbenden Sindentinnen erlassen.
Viele seien, so heißt es in dem Aufruf , ohne
Mittagessen , die Mehrzahl hätte nur . jeden
dritten Tag die Möglichkeit , eine Mittags-
mahlzeit zu sich zu nehmen.

Riescnexplosion ln Archangelsk . Nach
einem durch den russischen Zensor stark ver¬
stümmelten Bericht fand im Hafen von
Archangelsk eine Explosion statt , der sieben
Munilionsdampfer zum Opfer fielen . Außerdem
wurden 37 Speicher vernichtet . Die Zahl der
Todesopfer ist vom Zensor gestrichen . Dagegen
findet sich die Zahl von 763 Schwerverletzten.
Es handelte sich also um eine ganz gewaltige
Explosionskatastrophe.

Anschlag ans einen deutschen Konsul
in Mexiko . Aus El Paso in Texas wird be¬
richtet , daß dort aus Chihuahua die Meldung
eingegangen fei, der deutsche Konsul in Parral,
Edgar Koch, sei entweder getötet worden , oder
er werde von den Räubern VillaS in der Nähe
von Santa Rosalia gefangengehalten , um Löse¬
geld zu erpressen . Man glaubt , daß Koch mit
Silberbarren im Werie von 50 000 Dollar , die
sür eine amerikanische Bergwerksgesellschast be¬
stimmt waren , von Parral abgereist war. _

zufällig , als er zu Boden gestürzt fei, losgegangen.
Das Urteil lautete gegen Seifert , dem mildernde
Umstände versaat waren , auf 2 Jabre 7 Monate
Zuchthaus , gegen Pfeiffer unter Zubilligung mit-
dcrndcr Umstände auf 2 Wochen Gefängnis . _

Knegsemgrurfe.
11 . November . Östlich Courcelette dringen die

Engländer in geringer Breite in unseren
vordersten Graben ein . — Angriffe der
Russen bei Skrobowa werden abgeschlagen.
An der Narajowka iverden die Russen süd¬
westlich von Folw . Krasnolesie geworfen . —
Westlich der Straße von Predeal auf Sinaia
werden rumänische Stellungen im Sturm ge¬
nommen . — In der östlichen Monastir -Ebene
werden französisch - serbische Angriffe ab¬
gewiesen . Südlich Polog erringt der Feind
Vorteile.

12 . November . Russische Angriffe gegen die
von unS gewonnenen Stellungen auf deni
Ostufer der Narajowka scheitern . — Nördlich
des Ostos -Passes werden achimalige Vor¬
stöße der Rumänen abgeschlagen . Eroberung
rumänischer Stellungen beiderseits des Alt.
— Im Westteil deS Cerna -Bogens werden
serbisch-französische Angriffe abgewiesen.

13 . November . Bei Sailly - Saillisel werden
französische Angriffe abgewiesen . — Im
Gyergyo -Gebirge werden die Russen am Bilca
Arsurilor geworfen . Nordwestlich Campolung

! wird Candesti genommen . Rumänische An¬
griffe südöstlich des Roten -Turm -Passes und
der Szurduk -Straße scheitern . — Die deulsch-
bulgarischen Siellnngen an der Cerna werden
gegen Angriffe des Feindes gehalten.

14 . November . In neuen schweren Kämpfen
im Somme -Gebiet werden unsere Stellungen
behauptet . — Im Gyergyo - Gebirge werden
die Russen gegen die Grenze zurückgeworfen.
— Erfolgreiche Kämpfe an der Südsront von
Siebenbürgen . — Erneuter Angriff der
Vierverbcmds -Truppen in der Ebene von
Monastir und nördlich der Cerna.

15 . November . Die Ancre -Schlacht dauert an.
Den Engländern gelingt es , das Dorf
Beaucourt zu nehmen , im übrigen werden
alle Anstürnre abgewiesen . — An der Nara-
jowka werden russische Angriffe abgeschlagen.
— Ersolgreiche Kämpfe in Siebenbürgen . —
In der Monastir -Ebene werden feindliche An¬
griffe abgewiesen , im Cerna -Bogen müssen
einige Höhenstellungen geräumt werden.

16 . November . Angriffe der Engländer an der
Straße Mailly — Serre sowie östlich und süd¬
östlich von Beaumont scheiiern . Die Fran¬
zosen werden aus dem Ostteil von Saillisel
geworfen . — An der siebenbürgischen Ost¬
front scheitern östlich des Putna -Tales russische
Angriffe . — Verstärkte Kampftätigkeit nördlich
Campolung.

Gericbtsballe.
Braunschwcig . Das Schwurgericht verhandelte

gegen die Hütlenschloffcr Karl Seifert und Heinrich
Pfeiffer , beide aus Wieda , wegen Jagdvergehens,
Widerstandes gegen einen Forstbcamten und Tot-
schlagsversuchs .' Die bisher unbestrasten Ange¬
klagten begaben sich am Abend des 9 . Juli d. I.
zuni ersten Male als Wilderer gemeinschaftlich und
wohlausgcrüstct in das Zorgcr Jagdgebiet . Während
sie im Begriffe standen , ein aus eine Wieso aus-
trctcndcS Rehwild ans daS Korn zu ncbmen , be¬
obachtete der Förster die beiden Angeklagten von dem
gegenüber liegenden Hange aus . Der Förster rief
nach einer kurzen Pause die Wilderer an , die nun
schleunigst das Weite suchten . Der Forstbeamte
sandte ihnen darauf eine Schrotlabung nach . In das
Bein getroffen stürzte Seifert .zu Boden , während
sein Komplize Pfeiffer entkam . . Trotz der Auf¬
forderung des Försters warf Seifert das Gewehr
nicht voit sich, erhob sich vielmehr nochmals und
schoß sein Gewehr gegen den Förster ab . Die Kugel
drang in einen Fichtcnstamm , hinter dem der Beamte
Deckung genommen hatte . Das Wildern räumten
die Angeklagten sowohl während der Vorunter¬
suchung als auch in der Hauptverhandtung cm.
Dagegen bestritt © eifert entschieden , seine Waffe
absichtlich gegen den Förster abgeschossen und ihn
zu töten versucht zu haben , sein Gewehr wax nur

Vermischtes.
Der König der amerikanischen Wetter¬

propheten . Der jetzt verstorbene Skew Dorier
Professor Cleveland Abbe war in den Wer.
Staalen als der König der amerikanischen
Wetterpropheten bekannt . Ein halbes Jahr¬
hundert hindurch beschäftigie Pros . Abbe sich
ausschließlich niit der Beobachtung der Wetler-
verhällnisse Nordamerikas , und man behauptet,
daß die außerordentliche Treffsicherheit der
Wetterprophezeinngen der meteorologischen Sta¬
tion in Washington hauptsächlich der hin¬
gebenden Tätigkeit Cleveland Abbes zu ver¬
danken sind . Die Wettervoraussage spielt in
den Wer. Staaten eine viel größere Rolle als
bei uns , besonders in Verbindung mit großen
Börsenspekulationen in Weizen oder anderen
Bodenprodukten . In jedem Geschästsburean
tvird eine ungeheure Kartenmappe der Ver.
Staaten gehalten , auf der die durchschnittlichen
Wetterverhältnisse nach den Ersahrnngen und
Voraussagen farbig eingetragen sind . Auf die
Angaben dieser Karlen , in die man täglich die
aus Washington telegraphierte Wettervoraus¬
sage einzeichnet , stürzen sich zahlreiche unter¬
nehmende Getreidespeknlanten . Darum hätten
auch sie einige Veranlassung , dankbar des Königs
der Wetterpropheten zu gedenken.

Er nickte und wollte den Wagen entgcgen-
«ehen.

„Laß doch mal sehen !" bat sie fetzt miß¬
trauisch.

Er schüiielie den Kopf . „Nee ! Das r,t
bloß zu meinem eignen Spaße ."

„So ! Und Geheimnisse hast du auch da
drin ? " stieß sie heftig hervor . „Und ich soll 's
nicht sehen ? Natürlich , weil du die Life abgc-
zeichnet hast !" „ „

„Wer weiß !" sagie er mit kurzem Lachen.
Da blieb sie stehen und sah ihnl zornig nach.

3.

Gerade als der letzie Wagen , hochbelaben
mit Heu . in den Hof einfnhr . flammte der erste
Blitz "herab — wie eine goldene Schlange auf
schwarzem Grunde . Hinnerk war der letzte ge¬
wesen, der vom Felde heimgekommen war . Er
batte den ganzen Nachmittag für zwei gearbeitet.
Auf dem Wagen hatten Liese und die Viehmagd
gestanden und hatten daS Heu . das ihnen die
Tagelöhner unier Hinnerks Aufsicht hinaufwarfen,
richtig verteilt und sestgetreteu . Bei dem andern
Alagen , bei dem Gesine Nickmann rmd der
Größknecht beschästigt waren , halte die Arbeit
weniger geschafft. Der Größknecht war schwer¬
fällig und ohne Eifer . Die Bauerstochter aber
schien mit ihren Gedanken nicht bei der Sache
3u sein . Einmal hatte Hinnerk , der an einem
andern Teile der Koppel beschästigt war , sogar
gesehen , daß sie den Wagen ganz im Stiche ge¬
lassen hatte . Er konnte sie nicht entdecke», trotz¬
dem er Umschau nach ihr hielt.

So war ihr Waaen zuletzt beladen gewesen.

Hinnerk hatte noch helfen müssen , während die
beiden andern Fuhren schon dem Dorfe zu¬
trabten . Da hatte Gesine lachend beiseite¬
gestanden und zugesehen , wie der stramme
Bursche — nur mit der Hose bekleidet und dem
derben Hemde — kräftig zufaßte , um auch den
letzten Wagen rcchizeiiig hereinzubringen.
Glühend vor Hitze batie er gearbeitet , als gäbe
es sür ihn keine Ermüdung . Die rhythmische
Bewegung der Arme , die das Heu mit der
Gabel faßten und auf den Wagen warfen,
ging in regelmäßigem Takte .- der schlanke
Körper hob und streckte sich dabei . Gesine stand
da und iah ihm zu . und als er einmal sich nach
ihr uinfah , da wurde sie rot wie jemand , der
sich auf Unrechten Gedanken ertappt steht . Und
dann schritt sie neben dem abfahrenden Wagen
her , während Hinnerk noch ein Stück zurück-
laufen mußte , um seinen Rock zu holen , den er
an den Knick gehängt hatte . .

Nun rollte der Donner mit maiestatischem
Grollen über die Lande . Hinnerk Meyer war
von dem Eingang zum Hofe stehengeblicben und
beobachtete das Wetter . Er schüttelte den Kopf.
Die Wolken schienen so fest zu sitzen, zu dichter
Masse geballt , als ob es gar keinen Regen
geben sollte . Gerade jetzt konnte man ihn
brauchen . Das Heu tvar geborgen , und das
Konr bedurfte nach der langen Dürre einer Er¬
frischung ; wenn es dann nur znr Ernte trocken

1UÜ öuiuert sah die Welt mit Augen an , die der
Schönheit offen waren . Und als setzt der Wind
einsetzte und durch die hohen Nüstern fegte , die
die Landstraße einsaßten . und die Kronen aleiÄ

Besen alle nach einer Richtung kehrte , während
'der weißlichgelbe Staub in hoher Wolke die
Straße entlang gewirbelt wurde , da war ihm,
als müsse er einen Menschen neben sich haben,
um zu wissen , daß er das alles nicht allein als
wundervoll und schön empfinde.

Und plötzlich drehte er sich. um . Ihm war
gewesen , als habe jemand bei ihm gestanden.
Aber er war allein . Seine Phantasie hatte ihm
das Bild des Mädchens porgetäuscht , an die er
unwillkürlich soeben gedacht hatte . Liese fürchtete
sich vor jedem Gewitter ; Gesine dagegen war
wie er , sie sah in die Blitze , ohne zu zucken.
Aber Gesine Rickmann war wohl im Haus und
hatte mehr zu tun , als sich mit dem Jungknecht
hinzustellen nnd die Blitze zu zählen . Unwill¬
kürlich dachte er daran , wie sie oben auf der
Koppel mit ihm gesprochen hatte . Sie glaubte,
mir immer befehlen zu könne » . Darum hatte
er ihr das Buch nicht gezeigt . Wo war das
Buch ? Er fühlte außen aus dem Rocke danach;
dann faßte er in die Tasche . Das Buch war
fort . Er mußte es verloren haben , als er den
Rock auf den Knick gehängt hatte . Dann lag
es dort oben noch. _ _ ,

In großen Sätzen machte sich Hinnerk aus
den Weg , den er eben erst gekommen war.
Einen Augenblick kam ihm der Gedanke , daß
der Blitz rasch eilende Menschen im freien Feld
am ehesten trifft . Deshalb hielt er sich wenig¬
stens seitwärts an die hohe Dornenhecke , die ihn
überragte . Und jetzt war er oben . Aber das
Buch fand sich nicht . Doch stauneiid blieb er
stehen . Im Westen und Süden und über ihm
war der Himmel schwarz und dräuend . Nur

im Norden nach der See zu war ein schmaler
Streifen über dem Horizont klarblau . Und in
die helle Luft ragten hier Lübecks Türme —
goldig beleuchtet , wie aus eiiieui Sirahlen-
meer — scharf und rein empor . So etwa?
Schönes hatte er noch nie gesehen . Neben
ihm knatterte ein Blitz herunter . Zweige
flogen zur Erde . Die feurige Zunge hatte den
Stamm einer hier oben einsam stehenden Ulme
beleckt. Prasselnd dröhnte der Donner . , Und
nun begannen große Tropfen zu fallen , erst ver¬
einzelt und dann in heftigem Gusse . Hinnerk
Meyer lief , was er laufen konnte , um unter
Dach zu komnien . —

Aus der Diele war es stockfinster, als der
Knecht eintrat . Die Sicherheitslampe , die von
eineni Balken in der Mitte herabhing , gab nur
einen tnatten Schein in dem breiten und ^ lang-
gedehnten Raum — gerade so viel , daß man
die Richtung fand und nicht über Eggen und
Walzen stolperte oder in die Dreschmaschinen
fiel , die an den Setten lagen und standen.
Hinnerk kannte hier jeden Schritt und brauchte
kaum mit den Händen vor sich hinzutasten , um
seinen Weg zu finden . Auf einmal hörte er
ein Geräusch zur Seite . „Ist da jemand ? "
fragte er. .Keine Antwort . Aber er hatte das
Geräusch deutlich gehört . Ans dem Kuhstall
kam es nicht ; dort hörte er die Braune , § die
vor zwei Tagen gekalbt batte und deshalb
nicht mit auf die Weide geschickt worden war,
behäbig Wiederkäuen . Wie ein Schluchzen hatte
es geklungen.
Hi , (Fortsetzung folgt .)



An der Moglenafront find serbische Vorstöße bei
Bahova und Tustn von den Bulgaren abgewiesen
worden.

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luvendorff.

Sonnina An den Frieden.
Wien,  20 . Nov.

Wie der Berichterstatter des „ Neuen Wiener Jour¬
nal " erfährt , äußerte sich Sonnino im Kreise italienischer
Politiker vor einiger Zeit äußerst vorsichtig über die
Friedensaussichten.  Erst der Ausgang des großen
Ringens in Rumänien werde die Entscheidung darüber
bringen , ob bereits in diesem Winter die Friedenspläne
greifbare Gestalt gewinnen könnten oder nicht.

NekimtWchW.
Am 16. d. Mts . war der Fälligkeitstag der 3. Rate

Staats - und Gemeindesteuer . Die Rückständigen werden
ersucht, bis zum 24. Nov . die Steuern zu zahlen , an
dernfalls (wo kein Stundungsgesuch vorliegt ) die Mah
nung erfolgen muß.

Flörsheim a. M ., den 21. November 1916.
Die Gemeindekasse : Claas.

Lokales und von Nah u. Fern-
Flörsheim a. M ., den 21 . November 1916.

l Betr . die Weihnachtsspende der Gemeinde an die
Flörsheimer Krieger wird noch aufklärend bemerkt, daß
an alle  draußenstehende und zwar ohne Ausnahme
ein Liebesgabenpaket zur Versendung kommen soll. Es
war bei vielen Angehörigen der Gedanke aufgetaucht,
daß nur Bedürftige bedacht werden sollten . Dies ist
durchaus nicht der Fall . — Die Adressen unserer tapfe¬
ren Flörsheimer Kämpfer können noch bis Samstag
dieser Woche im Rathaus abgegeben werden . Es wird
gebeten , recht fleißig Gebrauch davon zu machen.

BelMMW.
Morgen , am Buß - und Bettag ist die Verrichtung

landwirschaftlicher Feldarbeiten gestattet , ebenfalls an
den kommenden Sonntagen , soweit die Witterung dies
zuläßt . Die Grundbesitzer werden ersucht dafür Sorge
zu tragen , daß die Winterfrucht baldigst gesät wird,
sofern dies noch nicht geschehen ist.

Flörsheim a . M .. den 21 . November 1916.
_ Der Bürgermeister:  Lauck.

Die Annahme und Abholung der Kleiderbezugsschei»'
erfolgt nur vormittags zwischen 8 und 12 Uhr auf Zi>"
mer Nr 6 im hiesigen Bürgermeisteramt.

Flörsheim a. M ., den 18. November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch gest. Jahramt für d. Verstorbenen der Familie Mülles
Donnerstag 6 Uhr Amt für Wilh . Bürbach (Schwesternhaus ) 7

Uhr gest. Segensmesse f. Joh . Hart u. Ehefrau.
Evangelischer Gottesdienst.

Mittwoch 22. November.
Butz- und Bettag.

Sonntag , den 26. Nov. 1916.
Beginn 2 Uhr nachmittag.

_Totenfeier.
Ein gebrauchtes« StOoufelofcrö

zu kaufen gesucht.
Näheres im Verlag.Uerioren

wurde eine wasserdichte Decke
Abzugeben gegen Belohnung im
Verlag der „Zeitung ."

fel<—
Nachruf

für unser treues Klub-Mitglied

l Auszeichnung . Der Musketier Valtin Kohl von
hier , der seit vielen Monaten im Osten kämpft , erhielt
am 23 . Oktober ds . Js . das Eiserne Kreuz II. Klasse.
Wir gratulieren dem Tapferen zu der verdienten Eh¬
rung !

I Eisernes Kreuz . Der freiwillige 19jährige Mus¬
ketier Josef Wöllstadt , Sohn von Frau Witwe Hermann
Wöllstadt , welcher seit Beginn des Krieges im Felde
steht, erhielt das Eiserne Kreuz II. Klasse. Wir gratu¬
lieren dem tapferen Krieger und wünschen ihm eine
baldige gesunde und siegreiche Heimkehr.

Der Schofför
mit hellgrünem Auto, der kleinen s
Rehpinscher in Frankfurt , Verger-
straße gek., w. um seine Adr. geb.
Bergerstr .40,Bäckerlad.Willmann . !

Friedrich Macher
fjjlte ßumpen , altes Eisen, altes!

Pionier bei der 2. Pionier -Feld-Kompagnie
welcher am 12. November d. Js . den Heldentod fürs Vaterland

erlitten hat.
Blei , Metalle , Flaschen, Kno¬

chen, Papier unt . Garantie des
Einstampfens kauftzuHöchstpreifen
H.  ürnstein,iftalnz
Kirschgarten 18,Ecke Rochusstratze

Telefon 3331.

Dort auf fremder Feindeserde
dämpftest Du als Mann und Held
Schwer verwundet sankst Du nieder
Und nahmst Abschied von der Welt.
Um Dich trauern Frau und Kinder,
Die Dich liebten treu und wahr

MsM aus beu IMMen
(ohne Verbindlichkeit ).

1258 S . Jakob Petry , Flörsheim , bish . vermißt in
Eefgsch. Reserve -Jnf .-Reg . Nr . 223 3. Komp.

1260 S . 16252 Utffz. Philipp Ruppert , Flörsheim,
vermißt . Jnf .-Reg . Nr . 394 6. Komp.

1262 S . 16280 Gerhard Diehl , Flörsheim , leicht verw.
Jnf .-Reg . Nr . 186 6. Komp.

flnuiicftes.
MMinlini)ijjttitg.

Auf Anordnung des König !. Landrats findet am
Donnerstag , den 23 . Nov . die Einsammlung der von
den Hausschlachtungen in der Zeit vom 1. Okt . bis jetzt
abzugebenden Speck- bezw . Fettmengen statt . Abzu¬
geben ist ein Stück frischen Specks ohne Schwarte
(Rücken- oder Kammspeck) oder wo dies nicht mehr
möglich ist, ausgelassenes reines Schmalz . Die abzu¬
gebende Menge beträgt bei einem Schlachtgewicht

bis zu 100 Pfund 2 Pfund
von mehr als 100 bis zu 150 Pfund 3 Pfund

W Mmlr
für Hausarbeit gesucht.CbninainKraBe

Um Dich trauert auch nicht minder
Deine treue Freundesschaar.
Ruhe sanft in fremder Erde
Unser Herz vergisst Dich nicht
Bis dereinst am Lebensabend
Müd auch unser Auge bricht.

Klub „Gemütlichkeit “, Flörsheim.

vomi. Okt. io,b abi$t
jeder Kaufmann,;Gewerbetrei-

bende , Landwirt usw.
ü

Warenumsatz
stempelpMchttg

Geschäftsbuch hierzu für ca,1 Jahr
mit nach amtl . Quellen u . prakt.
Ratschlägen bearbeiteter Anlei¬

tung kostet Mk . 1.50.
Verkaufsstelle : H, Dreisbach,
Flörsheim , Karthäuserstrasse 6.

Hersteller : Goldfeder & Meyerheim.
Berlin,

Pelz - Waren
(ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz, Mainz.
Ludwigstrasse I — Telephon I59S.

150
200

200 4
5

Nach freier Entschließung können die Schlachtenden
auch größere Mengen abgeben.

Das Pfund wird mit Mk . 3— sofort bezahlt.
Ueber den Empfang des Geldes ist Quittung zu

leisten.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,

daß die Abgabe nur an die mit Ausweiskarte versehe¬
nen Sammler erfolgen darf und daß das abzuliefernde
Stück Speck zur Abholung bereit gelegt wird.

Flörsheim a . M ., den 21 . November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

BelMtmMW.
Morgen , Mittwoch , wird von verschiedenen Damen

und Herren eine Sammlung zu Gunsten der Weinspende
für die kämpfenden Truppen veranstaltet . Es wird jeder
Geldbetrag , möge er auch noch so klein sein, mit Dank
entgegengenommen . Die Einwohnerschaft wird gebeten,
dieses löbliche Unternehmen nach Kräften zu unterstützen.

Flörsheim a. M ., den 21 . November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

MamtWAm.
Die noch nicht abgelieferten Empfangsbescheinigungen

der bei der Eemeindekasse eingelösten Kartofellieferscheine
sind sofort nach erfolgter Lieferung der Kartoffeln an
die Kreiskartoffelstelle in Wiesbaden , Leffingstraße 16
oder an die hiesige Gemeindekasse abzugeben . Zur
Portoersparnis bitte ich um Abgabe der Empfangsbe¬
scheinigungen bei der hiesigen Eemeindekasse.

Flörsheim a . M ., den 20 . November 1916.
Die Gemeindekasse : Claas.

tötet unfehlbar „Ackerlon-Pafte"
ä 65 u. 110 Pf . Nur bei Drogerie
Schmitt.

Auvrkannt billig « krvlsv.
Pelze aum nmändern werden angenommen.

1

tflufiköaus Friedr . Emmermann
Mainz, fischtorflrstze 10

empfiehlt sein reichhaltiges Lacer in sämtlichen

Musikinstrumenten
Sprech -Apparate mit und ohne Trichter , doppels * Platten v 2.— Mark an

Mund- u. Zieh-Harmonika . Zithern, Lauten, Ouitaren,
Mandolinen, nebst allem Zubehör.

Quitarren-Zithern ohne Notenkenntnisse in einer Stunde zu
erlernen von Mk. 6.50 an.

Sehulen und sämtliche Bestandteile für alle Instrumente.

♦♦ Ein ilaMes Mein ♦♦
gegen zwei prächtige Springer zum Umtausch gesucht. Näheres
im Verlag der „Flörsheimer Zeitung ".

Eine Fron ‘St Wen». Flicken
in und außer dem Haufe. Näheres im Verlag der „Flörsheimer
Zettung ".

Gesucht für unser Eenossenschaftsbüro eineBuchhalterin
Schriftliche Offerten mit Eehaltsansprllchen zu richten
an den Geschäftsführer der Genossenschaft

Peter Heekmann,
Obermainstraße 4.

♦ ®€in braver Mge4>
♦ kann die Vuchdruckerei erlernen.
♦ sofort oder zu Ostern.

Eintritt

❖
♦♦

Heinrich Dreisbach
Buchdruckerei und Verlag

der „Flörsheimer Zeitung".

♦
♦♦
♦
♦
♦
♦
♦♦

fl Im Verlag von Rud. Bechtold & Comp , in Wiesbaden ist
erschienen (zu beziehen durch alle Buch- und Schreib-

materialien -Handlungen).

ßa$$aui$cber Allgemeiner
Caudes-Kaleuder

für das Jahr 1917. Redigiert von W. Wittgen. — 68 S. 4°,
geh. — Preis 30 Pf.

Inhalt : Gott zum Grussl — Genealogie des
Königlichen Hauses . — Allgemeine Zeitrechnung
auf das Jahr 1917. Jahrmärkte =Verzeichnis . —
Sein Ungarnmädchen, eine Erzählung von W.
Wittgen . — Mit dem Nassauer Landsturm in
Belgien von W. Wittgen. — Die Nottrauung¬
eine heitere Kriegsgeschichte von K. v. d. E i *
der — Jungdeutsche dichterische Kriegser,
güsse . — Bej Kriegsausbruch in Aegypten von
Missionarin G. Noak. — Wie der Gemüsebau
zum Segen werden kann. — Klaus Brenningks
Osterurlaub — Jahresübersicht . — Vermisch*
tes . — Anzeigen.

{UiederverRäufer gesucht!

Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung " einesEigarren-Feldnoltbrieies
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 50, 60 und 75 Pfg . und wird

portofrei befördert.
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Für msere Soldaten im Felde!

Hermann Schütz. Borngajse No.1.
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